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„habe die Finger abhacken wollen, um nur kein
„Leineweber werden zu dürfen: aber Gott und guten
„Menschen sey eö ewig gedankt, daß der Teufel, der
„mich so schwer versucht, ,von mir hat weichem müssen.
„Künftige Pfingsten habe ich^ mit Gottes Hülfe, ausge-
„lernt, und will mich bestreben, Meister und Vorge-
„setzten, auch als Gesell Ehre und Freude zu machen,
„darum ich dieses auch eigenhändig unterzeichne."

Johann Wilhelm Stellen-erg.

„Und führe uns nicht in Versuchung.”
Das ist ein wohl zu bedenkendes , Inhalt schwe¬

res Wort! Das ist ein Gebet, das jeder Mensch hun¬
dertmal des Tages, für sich im Stillen sprechen kann,
ohne dass desselben je zu viel wird. Und wenn du
dich in ein Kloster ver9chliessest; und wenn du
vor jedes Astloch ein Auge stecktest; und wenn du
vor jeden Blutstropfen eine Schildwache stelltest:
der Versucher wird doch zu dir, wie zu Christus in
der Wüste, seinen Zugang finden. Darum sey auf
deiner Hut! ,,Wachet und betet, damit ihr nicht
„in Anfechtung fallet!” Ja, wenn die Hölle gleich
so im Anfang ihre Pforten angelbreit aufthäte, und
mit Feuer und Schwefel rauchte, so würden wohl
Manche aus Furcht davon laufen: aber so sollte
man denken, wenn man sie zuerst erblickt, dass
es weiter nichts als eine lustig bemalte Schenke
wäre; auch der Geruch, der aus derselben heraus¬
kömmt, hat nicht das Geringste an sich, was ihn
verdächtig machen könnte; zuweilen könnte man
ihn sogar für Portorico halten! Wer in aller Welt
sollte auch glauben, dass die Hölle zuweilen in ei¬
ner Tabackspfeife glimmte, und dass der Versucher
sich in ein Pfeifenrohr verkröche? Und doch,
liebe Kinder ist dem so! Hört zu; ich will euch
eine Geschichte erzählen, die in unserer eigenen
Mitte vorgefallen ist.

Ihr kennt alle den unglücklichen Burschen, neun¬
zehn Jahr alt, der kürzlich einen Ochsen gestohlen
hat, und nun gerechter Weise dafür in W. im Zucht-
hause sitzt. Nun lasst uns doch ein wenig sehen,


